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und die angrenzenden Orte. 


halten, ‘fo würde ein öfteres Verſprechen unnoͤthig ges 
weſen ſein. 

Karl. Du ſollteſt doch aber eben daraus, wie 
ſehr mich jede Kleinigkeit kraͤnkt, leicht erſehen, wie ſehr 
ich Dich liebe. Waͤreſt Du mir weniger theuer, ich 
würde auf Nichts achten, was unſere ebe ſtoͤrt, aber 


Die Liebesbriefe. 
Luſtſpiel in einem Aufzuge, von J. Lasker. 


Perſonen: Emilie. Karl. Wilhelm. — Scene: Ländliche 
Gegend. Vorn ein Gebüſch und ein Raſen. 


1. eben, weil ich Dir mein Herz ganz hingegeben habe, 

Emilie. Karl. weil ich in Dir mein zukuͤnftiges Gluck begruͤndet ſehe, 

Emilie. Du biſt, mein lieber Karl, heut wieder und die Hoffnung Dich einſt zu beſitzen, mein ſchoͤnſter 
einmal bei recht froher Laune. f Troſt iſt und mich uͤber alle Unannehmlichkeiten und 


Karl. Wenn ich mich in Deiner Naͤhe befinde, Schwierigkeiten, die ſich mir jetzt entgegenſtellen, hin⸗ 
bin ich immer froͤblich und wohlgemuth. weghebt, kann nichts einen tiefern, verletzendern Ein⸗ 
Emilie. Und ich folge Deinem Beiſpiele von druck auf mich machen, als wenn ich in Deine Liebe 
ganzem Herzen. Aber wenn Du fo manchmal obne | Zweifel ſetzen muß! — i 
allen Grund von eiferſuͤchtigen Grillen geplagt wirft Emilie. Muß?! — Und wer? oder was zwingt 
und mich auch damit plagſt, dann werd' ich recht ver- Dich denn dazu? Haſt Du denn nicht noch immer, 
drießlich, ich weine dann in einem fort, ſobald Du | wenn Du auch Anfangs das größte Recht zu haben 
weg biſt, daß Du von Deiner Emilie, die doch für glaubteſt, hinterher mir eingeſtehen muͤſſen, wie ſebr 
ich allein nur lebt, eine ſolche Meinung haben kannſt. Du Unrecht gehabt. Und ich hätte Dir eigentlich nie 
möcht ich manchmal ordentlich boͤſe auf Dich wer- ſo leicht verzeiben ſollen, als ich es that; ich ſehe leider 
den, wenn ich Dir zuͤrnen koͤnnte. ein, daß ich Dich gleich Anfangs verzogen habe; aber 
Karl. Laß das gut ſein! Ich habe Dir ja ver⸗ ich muß Dich nun ſchon einmal nehmen, wie Du biſt, 
ſprochen, es nicht mehr zu thun, und werde mein Ver⸗ und nehme Dich auch herzlich gern ſo. 


ſprechen auch halten. Karl. Wenn Du nur mit mir zufrieden biſt, 
Emilie. Mit dem Halten iſt es bei Dir ſo eine Du ſollſt ſehn, wenn Du erſt meine Frau biſt. 

ſonderbare Sache. Du baft es mir ſchon mehr als Emilie. Pfui doch! wer wird denn von ſolchen 

ein Mal werſprocben, nicht gleich bei jedem noch ſo tbd= Dingen ſprechen? 5 

richten Verdachte in Feuer und Flammen zu gerathen, Karl. Nun! warum nicht? wuͤnſcheſt Du denn 


und bätteſt Du Dein Wort nur ein einziges Mal ger etwa nicht auch, daß wir bald ein Paar werden? 


SunU RN f 
4 Emilie, m das lieber heute als morgen. Aber 
Deine 2 £ 1 mich nicht nennen, das klingt 
recht garſtig. — Meine Frau! — ein 
Wort, Ae das ich mich immer recht ärgern ka 


Du nennſt mich huͤbſch: meine Liebe! oder m 
wie jetzt; und ich Dich: mein guten Ka 
u 5 


nicht meine Frau oder me ann 
5 U \ * 
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will ich nicht mit Dir rechten. 
27€ Emilie. 7 Gieb Du nach, 


ander leben. 
Karl. Wenn nur die Erfuͤllung dieſes ſchoͤnen 
Traumes nicht noch ſo weit im Felde ſtaͤnde. 
Emilie. Laß nur den Muth nicht ſinken, wenn 
Du einmal ausſtudirt haſt, ſiehe nur bald ein Amt zu 
bekommen, wovon Du mich ernaͤhren kannſt; ſo daß 
mein Vater nichts dagegen einzuwenden hat; ſollte er 
nſt was dagegen haben, will ich ihn ſchon durch Bit: 
weinen, und meinen Thraͤnen widerſteht der Vater 
gewiß nicht. RTT LH TE SEE 
Karl. Liſtiges Mädchen! wie Du gleich weißt, 
worauf Du vertrauen kannſt. Verſuche nur bei mir 
nicht zu oft die Gewalt Deiner Thraͤnen, ich wuͤrde 
wohl auch nicht widerſtehen koͤnnen. 
N Emilie. Bin ich einmal erſt mit Dir vereint, 
dann werd' ich's Weinen ganz verlernen, dann lachen 
und freuen wir uns den ganzen Tag mit einander. 
Du ſollſt mir nur einmal ein muͤrriſches Geſicht ma⸗ 
chen, gleich werd' ich da ſein und kommandiren: Die 
Falten von der Stirne weg! den Mund zu einem 
Laͤcheln verzogen! berzlich gelacht! und wehe Dir, 
parirſt Du nicht, wie ein wohl eingeuͤbter Soldat, dann 
bekommſt Du gewiß ſobald keinen Kuß von mir. 
Karl. Wie gütig und wie grauſam Du doch 
ſein kannſt. Doch jetzt werd' ich einmal das Kommando 
an mich reißen. Den Mund geſpitzt! gerichtet! eins, 
zwei, drei, gekuͤßt! — ſo! — man ſieht, daß Du wohl 
einexereirt biſt. — um 159 ff 
Emilie. Du loſer Menſch. Wenn ich es fo 
nach Deinem Willen gehen ließe, da moͤchteſt Du wohl 
nicht aufhoͤren zu kuͤſſen. 
Karl. Mein Wille iſt auch der Deine, drum 
Herr Dein Wille geſchehe! und ferner beißt es: Dein 
Mann — verzeihe ich wollte ſagen Dein Lieber — 
ſoll Dein Herr ſein; drum noch einen Kuß und lebe 
wohl; ich muß jetzt fort, aber bald bin ich wiede 
bei Dir. (ab.). % i ien a e 
Ain dein „ um Emil ien u 17 N 
Er gebt ſchon weg! — Ach, daß er doch immer 
gehen muß, daß er nicht ſtets bei mir bleiben kann. 
Ja wohl iſt es wahr: Wer die Trennung bat erfun⸗ 
den, hat an Liebe nicht gedacht, denn ſonſt hatt’ er 
ſeine Stunden mit was Beſſerem zugebracht; es muß 
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ein abſcheuliches f 
werd ich auch nach⸗ | 


f je 
geben, und wir werden wie alt Par Tauben mit ein⸗ 


0 
. 3 bewegen, und helfen dieſe nichts, fo kann ich auch 


das Gluͤck Ihrer Gegenwa 


Eee 
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oder ein 3 2 1 feind 
ſein. Liebe kann tro . ee 
werden, gt durch Alles durch, und wenn 
ähne, bier zu ſtebn auf meines Vaters Wieſe, fo 


| bin ich doch bei meinem Karl im Collegium. Ha, ha, 
ja Nas ce im Collegium, das iſt recht komiſch. 


r recht bald wieder kaͤme, es iſt gewiß 
. daß er fort iſt; ich habe nur immer 
weile empfindet, wenn er bei mir 


Fler nicht ſehr angenehm 


Mein Einzug in dieſe Stadt iſt ge⸗ 


(ſich auf Aar eſde e 
rickt und 


Wilhelm. Bleiben Sie, Göttin, 
vor dem Anblick eines Sterblichen. Se. 

Emilie. Entſchuldigen Sie, mein Herr, bier if 
nicht der Ort, Bekanntſchaften zu machen. 

Wilhelm. Wo Du dem Glücke begegneſt, halt: 
es feſt. Rauben Sie mir nicht, der ich bis in den 
Himmel entzückt bin, die Wonne, Sie kennen zu lernen, 

ee 1 
Anforderung! Ich ſoll mit 


Emilie. Welche 


Ibnen, der Sie mir ſtockfremd ſind, bier ganz allein 


bleiben bm r ee 8 & Manne cht ud 
e Wir wollen ee allein bleiben; Gott 
Amor ſoll uns Geſellſchaft lekſten. ER ne 
Aires Ele fangen früh an, zudringlich zu were 
den; Sie werden daher erlauben, daß ich mich entferne, 
hier zu Lande iſt es nicht Mode, daß junge Leute von 
verſchiedenem Geſchlechte vertraut werden, ohne ſich 
zu kennen. A eee ee 
- Wilbelm. Ob! wenn Jbnen fo viel daran liegt, 
mich kennen zu lernen, will ich gleich die Ehre haben, 


mich Ihnen zu präſentiren; ich bin der Sohn des rei⸗ 


chen Banquier Adam Kriegsthal in Hamburg, mein 
Vater hinterlaͤßt mir, wenn er ſtirbt, ein Vermögen 


von wenigſtens hundertfunfzigtauſend blanken Thaler⸗ 


chen. Ich habe viel gelernt und mir ſchoͤne, in vielen 
Fächern ausgebreitete Kenntniſſe erworben, ſpreche zwei 
Sprachen, Engliſch und Franzbſiſch, meine Mutterfprache 
abgerechnet, die ich eigentlich fur gar keine rechnen 


7 Me 3 
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kann, da ich ſie nicht gelernt habe; Journale leſe ich 
woͤchentlich ec Stuͤck, un zwar aus jedem Einzel⸗ 
nen nur die Anekdoten und Miscellen, welche ich mir 
meiſtens förmlich auswendig lerne. Sie erſehen alſo 
wohl hieraus, daß ich darauf Anſpruͤche machen kann, 
die Gunſt Ihres Geschlechtes mir zu erwerben, zumal 
ich auch auf mein Aeußeres nicht geringen Fleiß ver⸗ 
wende und mir, wenn ich mich aufmerkſam im Spiegel 
betrachte, was ich täglich zur Unterhaltung einige 
Stunden tbue, ſelbiges auch von der gütigen Natur 
gerade nicht vernachlaͤßigt zu fein ſcheint. Und Ihnen 
im Vertrauen geſagt, die Maͤdchen meiner Bekannt⸗ 
ſchaft ſind alle ganz närriſch in mich verliebt; aber 
ich ſpiele den Spröͤden, laſſe mir den Hof machen 
und thue, als merkt' ich es nicht. Es ſind mir ſchon 
ſebr große Partien angetragen, und Ihnen als einer 
Freundin — „ ni zeig zun 1%. N 
Emilie. Sie erweiſen mir nach ſo kurzer Be⸗ 
kanntſchaft zu viel Three! „ 
Wilbelm. — Kann ich es wohl anvertrauen, 
daß ich nur hierher gekommen bin, weil einer der an⸗ 
geſehenſten Kaufleute des Ortes mich mit Briefen be— 
ſturmt hat, zu ihm zu kommen und zu verſuchen, ob 
"feine einzige, wohlausgeſtattete Tochter Gnade in meinen 
Augen faͤnde und ſie in dieſem Falle zu ehelichen. 
Emilie. Wenn Sie Ihr nun aber mißfallen. 
Wilhelm (ſchmunzelnd). Glaube wohl nicht, daß 
dies der Fall ſein koͤnnte, oh! ich verſtehe mich auf 
Weiberherzen viel zu gut, ich habe den ganzen Clauren 
rein ausgeleſen, und weiß wohl, welchen Eindruck ich 
zu machen im Stande bin. Wenn ich in Hamburg in 
ein Geſellſchaftszimmer nur eintrat, gleich lächelten mir 
alle Frauen und Maͤdchen entgegen, und ihre Freude 
über mich war manchmal ſo groß, daß ſie laut auf⸗ 
lachen mußten. 8 E 7 f 
Emilie. Wenn Sie's erlauben, werd' ich meiner 
Freude, eine ſo angenehme Bekanntſchaft gemacht zu 
baben, auch freien Lauf laſſen. (Sie lacht laut.) 
6 Wilhelm. Gebrauchen Sie ganz Ihre Commo: 
ditaͤt; dieſes Laͤcheln laßt Ihnen ſo ſchoͤn, könnt' ich 


es ablernen! Ihr Mund bekam eine Wendung, die 


Ihnen ganz allerliebſt ſtand. 

Emilie. Da ich nun ſo gluͤcklich bin, Sie zu 
kennen, will ich Sie allein und Ihnen Muße laſſen, 
das ſo belobte Lachen einzuſtudiren, wenn Sie auf eine 
recht leichte Weiſe es erlernen wollen, ſehen Sie Sich 
nur recht genau im Spiegel an, dann wird es ſchon 
von ſelbſt kommen. Ich empfehle mich beſtens. 
Wilhelm. Adieu, mein Engel! 

„ Wilhelm. 
aoͤſtlich, köͤſtlich! was das fuͤr eine Wonne iſt, 
Eroberungen zu machen; aber das kann auch nur ich 


fo ſchnel. Jett denkt ſie gewiß, ein allerliebſter Junge 


war es doch den ich da kennen lernte, dergleichen findet 


man nicht ſo viele und nicht fo leicht, und fie fehne | 
ſich wieder her zu mir; aber es war auch ein aller: I 


meinen wahren Namen geſagt habe, i 


nichts vom Sinn verſtehe, freue ich mich doch in 2 


* 
liebſtes Midelcben, ine wahre Mimi, So hab' ich 
mich noch über keinen Seeg gefreut, als uͤber den heu⸗ 
tigen. Victoria! Du ſollſt leben (gegen ſich ſelbſt) Du 
Pfiffikus; Ja, Wilhelm Kriegsthal ift ein Kerl auf 


dem Flecke. Ich haͤtte ordentlich Luſt, mit dem Maͤd⸗ 
chen eine kleine Verliebtſchaft anzuſpinnen. — Doch, 


wenn es mein zukünftiger Schwiegervater erfahrt oder 

gar meine zukuͤnftige Braut? — daß ich doch bier ſchon 

‚bätte einen fals 

ber fort⸗ 
a 


ſchen annehmen und unter dieſer Larve hier 
ſpielen und dort auch als ein getreuer Bi 
ſcheinen koͤnnen, denn meine Braut erbaͤlt 15 00 
zur Mitgift, und das will doch was ſagen. — 
— jetzt fällt mir was ein — es iſt eine herrliche a 
wenn man noch ſo jung und doch ſchon ſo klug iſt. — 
Ich ſchreibe an das Madchen, deſſen Bekanntſchaft ich 


eben gemacht habe, daß ich ſie anbete, bekenne ihr, daß 


ich einen falſchen Namen genannt, und indem ich vor⸗ 
gebe, ihr meinen rechten zu ſagen, betruͤg' ich ſie erſt 
durch einen erdichteten; o! der Gedanke iſt herrlich; 
wenn ich mich ſelbſt kuͤſſen konnte, würd’ ich es vor 
Freude daruͤber. Doch, wenn ich nur ein wenig reimen 
koͤnnte, um ihr das Alles ſo in Verſen zu ſagen, da 
klingt es doch beſſer, wenn es heißt: Liebe, Tri 
Erde, werde. Wenn ich ein Gedicht leſe und auch 


= 


wenn's am Ende fo klappt: Stock, Rock, Pflock; Zi 
Fiſch. Ich glaube, es iſt ein poetiſcher Geiſt in mich 
gefahren, weil ich ſo gut reimen kann, aber mit dem 
Gedichte fuͤrcht' ich doch nicht zu Stande zu kommen; 
ich will daher einen Gelegenheitsdichter mir aufſuchen, 
an ſolchen hungrigen Leuten wird wohl auch hier kein 
Mangel ſein, dem geb' ich einen halben Thaler (o ich 
bin ſehr großmüthig) und er hilft mir aus der Noth, 
wie ich ihm. So wird's herrlich gehn, Heute hab' ich 
doch lauter goͤttliche Einfälle, Sei ſtolz Wilhelm! Du 
biſt ein großer Geiſt! Die Freude rumort aber auch 
ſo in mir, daß ich ſie gern austoben ließe; ich moͤchte 
die Baͤume alle mit der Wurzel ausreißen! Ach! hol⸗ 
des Gefchöpf, wenn Du jetzt kaͤmeſt, ich eilte Dir ent⸗ 


zu gegangen und ſchließt ihn entzückt in feine. 


Fortſetzung folgt. )))) 
14% Aa e 
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Finne 


Der Name eines Königs, beſtehend aus drei Wörtern, von 


denen jedes vor⸗ und rückwärts gelefen gleich lautet, und jedes 


in einer andern Sprache feine eigenthümliche Bedeutung hat. 
— RE 


Mic Reife 


„ DOas erſte Studium von Schauſpielern muß die 
Reinheit der Ausſprache ſein, Alles, was nur an einen 
Dialect ſtreift, ſollte fruͤher abgewoͤhnt werden, bevor Jemand 
die Bretter betritt. Doch finden wir ſelbſt bei ſolchen, 
die darauf ſchon einheimiſch ſind und auf einen gewiſſen 
Grad der Künſtlerſchaft Anſpruche machen können, bisweilen 
dieſen Fehler. So ſagte einmal eine Saͤngerin als Pamina 
(Zauberflöte): Er geboͤrt jetzt zu den Eingeweiden (Einge⸗ 
weihten). Ein Schauſpieler ſchrie als Abällino: ich habe 
meine eichene leigene) Beſtimmung! Ein Zuſchauer ant⸗ 
wortete laut aus dem Parterre: eine hölzerne mag es wohl 
ſein! Wir haben blutwenige deutſche, die meiſten ſind 
ſaͤchſiſche oder zͤſterreichiſche oder Berliner Schauſpieler. Bei 
den Komikern für Poſſen läßt man ſich dies gefallen, denn 
jeder Volksdialekt hat ſeine eigenthuͤmliche ſpaßhafte Seite, 
die Darſteller für die übrigen Faͤcher aber muͤſſen Deutſch 
ſprechen. { 

. Einen traurigen Contraſt zur Monument⸗Manie 
unſeres Jahthunderts bildet das ſorgenvolle Leben einzelner 
lebender namhafter Schriftſteller. Wuͤhrend wir den 


Todten Tauſende opfern, um ihnen ein koſtbares Monu⸗ 


ment zu ſetzen, laſſen wir Deutſchen die Lebenden, uns 


naher Stehenden verhungern. W. Vogel, der als dra⸗ 

matiſcher Schriftſteller ruͤhmlichſt bekannt, deſſen Stucke den 
Direktoren volle Kaſſen machten und dem Publikum ein 
nicht gewoͤhnliches Intereſſe abgewannen, liefert hierzu einen 
ſchmerzlichen Pendant. Der fiebzigiäheige Greis ſchreibt jetzt 
in der Wiener Theater zeitung No. II.: „Seit 48 Jahren 
ſchreibe ich für die Bühnen. Viele koͤnnte ich namhaft 
machen, die meine Stuͤcke unrechtmaͤßig gaben, Viele fogar, 
die ſie unter andern Titeln und mit den Namen anderer 
Verfaſſer gaben; aber dis heute kann ich noch keiner Bühne 
dankbar nachruhmen, daß fie mit ein Benefiz zugewendet 

hatte. Es wird auch ſchwerlich geſchehen, und ich will bis 
an mein Ende zufrieden fein, wenn ich nur immer gerecht 
und billig behandelt werde. Aber ſelbſt dies wird ein 
frommer Wunſch bleiben. Für den Fall jedoch, daß ein 
oder das andere Theater von der hergebrachten deutſchen 
Sitte abweichen und nicht ſowohl meine geringen Verdlenſte, 
als mein verdienſtloſes Alter, gütigſt berückſichtigen wollte, 
ſetze ich bier meine Adreſſe bel. — Wien, Strozziſcher 
Grund, Hauptgaſſe No. 32. W. Vogel.“ — Das iſt 
das Loos des deutſchen Dichters — ahnlich jenem eines 
alten Invaliden, der, nachdem er pro patria ſeinen Koͤrper 
verſtümmeln ließ, die hoͤchſte Erlaubniß erhielt, frei durch das 
ganze Land mit dem Leierkaſten betteln gehen zu dürfen. 

* „Auch in ruſſiſcher Sprache erſcheinen jetzt in Pe 
tetsburg Goͤthe's ſäͤmmtliche Werke, und zwar in Lieferun⸗ 
gen. Die erſte Lieferung, welche im Januar ausgegeben 
wird, koſtet 75 Kop. S. 50 f 
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um bie Welt. 


, Die neue Oper von Auber und Scribe „der 
Herzog von Olonna“ hat in Paris in der Opera comique 
einen Erfolg gehabt, der dem der „Geſandtin“ und „des 
ſchwarzen Dominos“ gleich kommt, wo nicht ihn ‚übertrifft. 
Die Muſit und das Sujet ſollen gleich intereſſant fein. 
ie Ein Muſiker, welcher zu ſcherzen liebte, ſagte zu 
einem juͤngern Collegen, der eine Oper ſchreiben wollte: 
„Vor Allem ſehen Sie darauf, originell zu ſein und etwas 
Neues zu erfinden; z. B. fangen Sie Ihre Oper auf fol⸗ 
gende Weiſe an: Die Ouverture iſt vorüber, der Vorhang 
geht in die Höhe. Morgendaͤmmerung. Man ſieht eine 
ländliche Gegend, aber Niemand iſt auf der Buͤhne; Alles 
ſtille, kein Laut, — nur ganz in der Ferne hoͤrt man einen 
Frack ausklopfen. 

, Matthew Hopkins war zu Anfang des vori 
Jahrhunderts eine fürchterlihe und in * England 1 
ruͤchtigte Erſcheinung. Er trieb die edle Beſchaͤftigung, die 


Hexen ausfindig zu machen, und wurde deßhalb auch der 


Herenfinder und in der Folge ſogar Hexenfindergen 
genannt. Er bereiſte, auf Koſten Das 8 — u 
Schrecken aller alten Weiber, die bei Nennung feines Nas 
mens ſchon ein Fieber bekamen, ganz England unter der 
Maske eines vornehmen Mannes und mit zahlreichen Die⸗ 
nern. In einem Jahre brachte er ſechzig dieſer ungluͤck⸗ 
lichen Weſen auf den Scheiterhaufen. Sein letztes Opfet 
wurde im Jahre 1716 verbrannt. 

„ Das „Journal de la Jennesse‘ hat Allen, die 
ſofort abonniren, 58, ſage acht und funfzig! vollſtaͤndige, 
fauber gebundene Werke, Lehrwicher, Chreſtomathien, Gram⸗ 
matiken, hiſtoriſche Schriften ꝛc. gratis angeboten. Das 
wird mehr fruchten, als das Selbſtlobpoſaunen der deut⸗ 
ſchen Journale. 5 

Die in Heidelberg lebende engliſche Dichterin 
Mary Howitt, Gemahlin des ebenfalls als Schriftſteller 


bekannten William Howitt, welche ſchon einige ſehr ſchoͤne 


Ueberſetzungen von Freiligrath'ſchen Gedichten, z. B. vom 
„Sheik am Sinai“ geliefert hat, beabſichtigt jetzt, Freilig⸗ 
rath's ſammtliche Gedichte in's Engliſche zu übertragen. 
Ohne Zweifel wird der kernige Frelligrath in England 


Gluͤck machen, da ſeine Muſe unleugbar vorzuͤglich bei 


engliſchen und theilweiſe franzoͤſiſchen Dichtern in die Schule 
gegangen. 52 

In der Stadt Soeſt berrſcht der ſonderbare Ge⸗ 
brauch, daß der leibeigene Bauer den dortigen Dominika⸗ 
nern jaͤhrlich ein Ei auf einem mit vier Pferden beſpann⸗ 
ten Wagen zu bringen hat. 

So wie man ſich von Suͤden nach Norden wendet, 
nehmen Füße und Hande bei den Frauen an ‚Größe zu, 
weil die Volker kalter Länder viel gehen und ſtets arbeiten, 


ware es auch nur, um die Lebenswaͤrme zu erhalten. 


Hierzu Schalnppe. 


Bhakuppe zum 
N.. 4 21. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen, Die Auflage ift 1500 und 


(Dampfboot. 


Am 19. Februar 1842. 
der eſerkreis des Blattes hat ſich in 
alle Orte der Provinz und 4 
hinaus verbreitet. 3 ER 


1 


Theater. 


Den 15. Februar. 
Akt von C. v. Holbein. 
in 3 


1) Der Vorſatz. Luſtſp. in 1 
2) Die Bekenntniſſe. Luſtſpiel 
Akten von Bauernfeld. 

Den 16. Febr. Zum Beneſiz für Herrn Duban: 
Der Barbier von Sevilla. Komiſche Oper in 2 Akten 
von Roſſini. 

Wenn Roſſini weiter nichts geſchrieben haͤtte als ſeinen 

arbier, ſo waͤre ihm dadurch allein ſchon der glaͤnzendſte 
und dauerndſte Ruf als Tonſetzer geſichert gewefen. Dieſe 
Oper iſt ein durch und durch geniales Werk, eine ech te 
opera bufla, wie ſie nur das begabteſte Talent ſchaffen 
kann. Die Fuͤlle ſchoͤner, pikanter Melodien und der Über 
das Ganze gleichſam hingehauchte lebendige Humor, der 
ſeine Wirkung niemals verfehlen kann, weil ſeine Kraft 
nichts Erzwungenes, äußerlich Gemachtes hat, ſondern das 
Werk des wahrhaft empfindenden, ſchaffenden Geiſtes 
it; ſodann ferner die treffliche Behandlung der Enſembles, 
die meiſterhafte Berechnung der Effekte, die ſtets am rech⸗ 
ten Orte, nirgends geſucht und uͤberladen erſcheinen; ſo wie 
auch die mit ſicheren Zügen und leichter, kecket Hand ent» 
worfene, ſcharf begrenzte Charakterzeichnung, — Alles dies 
ſind Eigenſchaften dieſer Oper, welche einen maͤchtigen Zau⸗ 
ber ausüben und unwiderſtehlich hinreißen. 

Die heutige Aufführung fiel im Ganzen gelungen 
aus. 

Herr Gense, als Doctor Bartolo, war ausge⸗ 
zeichnet. Wir haben dieſe Rolle hier vielleicht nie ſo gut 
geſehen. Herrn Gense's Darſtellung war durch und 
durch fo komiſch, daß die Lachmuskeln der Zuhörer bei feis 
nem jedesmaligen Erſcheinen unwiderſtehlich angeregt wur⸗ 
den. Die Toilette war unuͤbertrefflich. 8 

Dem. Scherbening (Rofine) vereinigt mit ihrer 
liebenswuͤrdigen Perſoͤnlichkeit eine hoͤchſt anſprechende Art 
zu ſingen. Sie traͤgt Alles mit eigener Anmuth vor und 
mit jener Eleganz und dem richtigen feinen Geſchmacke, der 
nicht angelernt werden kann und nur dem wirklichen Talent 
eigen iſt. So war der Vortrag der erſten ſehr huͤbſchen 
Cavatine ganz allerliebſt, die Coloraturen rund und rein, 
wenngleich die etwas tiefe Tonlage diefer Piece der jungen 
Sängerin nicht ganz guͤnſtig ſchien. Ganz beſonders aber 
ſagte uns Dem. Sch. in dem Bolero von Deſſauer zu, 
der gar nicht hübſcher geſungen werden konnte. — Einige 
Unſicherheiten in der heutigen Rolle kann man der Saͤn⸗ 


gerin gerne nachſehen, wenn man bedenkt, daß ſie die iht 
völlig fremde Partie in acht Tagen einſtudirt hat, Wahr 
lich keine Kleinigkeit! — Bei dem Talente, welches Dem. 
Scherbening beſitzt, läßt ſich erwarten, daß fie, wenn fie 
erſt mehr mit der Bühne vertraut ſein wird, fih auch im 
Spiel mehr Ungezwungenheit und Lebendigkeit aneignen 
werde. So vermiſſen wir bei ihr namentlich in den En⸗ 
ſembles eine lebhafte Theilnahme an der Handlung. 

Der niedlichen Roſine haͤtten wir wohl einen feurigern 
Liebhaber gewuͤnſcht. Ueber Herrn Duban (Graf Alma⸗ 
viva) koͤnnen wir dies Mal nicht ein unbedingtes bene 
ausſprechen. Das leere Haus ſchien auf ihn einen nach⸗ 
theiligen Einfluß auszuüben, und man hörte und ſah es 
ihm an, daß er eben nicht vom größten Eifer, das Beſte 
zu leiſten, beſeelt war. Seine ganze Leiſtung war matt; 
die Stimme, ſonſt friſch und klingend, ohne Kraft, oft 
unſicher in der Intonation und zum Detoniren geneigt. 
Am beſten ſang Herr Duban die erſte Cavatine und das 
Duett mit Figaro. Die entſetzlich verſtimmten Guitarren 
bei der Begleitung des Staͤndchens machten einen fehr 
ſchlechten Eindruck. — Herr Duban iſt uns durch manche 
gelungene Leiſtung in dieſem Winter lieb geworden, und 
es wäre ihm deßhalb ein eintraͤglicheres Beneſiz von Herzen 
zu goͤnnen geweſen. Doch durfte ihn dieſe fehlgefchlagene 
Hoffnung keinesweges in dem Grade verſtimmen, daß das 
Publikum dabei zu kurz kam. Von einer Beneſiz⸗Vorſtel⸗ 
lung haͤngt ja nicht die Exiſtenz des Schauſpielers ab. 
Wer wahrhaft und aufrichtig für die Kunſt gluͤht, dem 
muͤſſen ſolche Neben ⸗Intereſſen fremd fein, Ohnedies iſt 
es jeder Kuͤnſtler dem Publikum ſchuldig, ſtets das Beſte 
zu geben, was ſeine Krafte vermoͤgen. Wie will er ſich 
ſonſt die Gunſt des Publikums erwerben, von der allein 
doch feine ganze Laufbahn abhängig iſt? — Herr Dub an 
moͤge ſich nicht überſchaͤtzen und feine Ausbildung ſchon 
jetzt fur vollendet halten. Eine huͤbſche Stimm und 
eine ſchon beachtenswerthe Geſangsfertigkeit allein machen 
immer noch keinen vollkommenen dramatiſchen Sänger, 
Herr D. berechtigt durch ſein Talent zu ſchoͤnen Hoffnun⸗ 
gen; möge er durch Ueberſchaͤtzung feiner ſelbſt in feinen 
Fortſchritten nicht aufgehalten werden! 

Herrn Bruno Neumann's Leiſtung als Figaro 
hat angenehm überrafht und erhielt verdiente Anerkennung. 
In keiner ‚feiner bisherigen Rollen (mit Ausnahme des Be⸗ 
liſar) hat Herr N. ſich in fo guͤnſtigem Lichte gezeigt, wie 
in der heutigen. Er befriedigte nicht allein im Geſange, 


ndern ganz beſonders auch in der Darftellung, di von 
ne Behendigkeit, Verſchmitztheit, Eigen⸗ 


nutz, dabei Gutmüchigkeit, Galanterie gegen das ſchoͤne Ge⸗ 


ſchlecht, — dieſe Attribute des Figaro hatte Herr Neu⸗ 
mann in ſich aufgenommen und verſchmolz ſie zu einem 
Ganzen. ne 
den deutſchen Geſang weniger geeignet iſt, als für den ita⸗ 


lieniſchen. Auf dieſe Weiſe wird fein Repertoir immer nur 


ein beſchraͤnktes fein können, denn an den neueren italieni⸗ 
ſchen Opern hat ſich das Publikum bald 
verlangt dann kraͤftigere Speiſe. 

Die Trefflichkeit der Mad. Weiſe als Marzelline iſt 
den Danzigern ſchon hinlaͤnglich bekannt. 

Herr Dümon (Baſilio) gab ſich anerkennenswerthe 
‚Mühe, obgleich ſolche Partien feiner Perſoͤnlichkeit «ben 
nicht zuſagen. W. M. 

Den 17. Febr. 1) Die Helden. Luſtſp. in 1 Akt 
von Marſano. 2) Das Königreich der Weiber. Burleske 
in 2 Akten von Gence. 

Es iſt durchaus nicht zu befürchten, daß in dieſem 
Jahre von der Danziger Bühne herab eine neue Revolu⸗ 
tion ausbrechen werde, denn es zeigt ſich darauf ein wahrer 
Anti » Sanchlottismus. Das Repertoir bringt Hoſenrollen 
auf Hoſenrollen: vierzehn Mädchen in Uniform, vierund⸗ 
zwanzig Leibgardiſtinnen aus dem Koͤnigreich der Weiber, 
weibliche Offiziere, die eben zarte Bekenntniſſe abgelegt 
haben, Romeo, Pagen und Heldinnen, daß Carl X. gewiß 
nicht ausgerufen hätte: 

Kann ich Armeen aus der Erde ſtampfen? 
hätte er unter den gegenwärtigen hiefigen Bühnen⸗Verhäͤlt⸗ 
niſſen gelebt. Es fehlt nur noch der weibliche Huſar, von 
Ziegler; auch eine fhöne Gegend! Wohl wuͤnſchte ich, eine 
feingebildete, zartfuͤhlende Dame ſchriebe die Necenfionen 
über all dieſe Stucke! ich kann mir recht lebhaft den Un⸗ 
willen und Widerwillen denken, welchen fie ausſprechen 
würde Was würde wohl der gute Schiller geſagt ha: 
ben, der geſchrieben hat: die Bühne ſei eine Schule der 

Moral! — wenn er dieſe ſinpliche Tendenz der Modelli⸗ 
rung weiblicher Reize erlebt hätte? Man läßt es ſich ge: 
fallen, wenn Lenore, aus Liebe zu ihrem Gattin, als Fide⸗ 
lio erſcheint. Das Erhabene, Hingebende der Gattin⸗Liebe 
zeigt ſich hier in der Nichtachtung aller hemmenden Ver⸗ 
haͤltniſſe. Es würde ſich ein Dichter ſogar ein Verdienſt 
erwerben, wenn er eine George Sand auf die Buͤhne 
brachte und das Unweibliche dieſer Richtung mit Spott und 

Satyre geißelte. Die Herausſtellung der weiblichen Körpers 
formen aber einzig und allein als Anziehungsmittel verhaͤlt 
ſich zur Beſtimmung der Buͤhne, wie ein Irrlicht zu der 
Flamme auf dem Altar der Veſta. 

Dem. Baumeiſter (Julie) war in ihrer Rolle eifenfeft, 
ſprach die Verſe ziemlich leicht und gewandt und brachte 
auch einiges Leben in ihr Spiel. Manche Andeutungen von 
Schelmerei und Koketterie gelangen allerliebſt. Der Anzug als 
Major war aber hoͤchſt verungluͤckt. Geſchmackvolle Aus: 
wahl und nettes Anpaſſen find bei ſolchen Rollen ſchon das 
halbe Spiel. a 


und ihrem Vortrage fehlte Färbung: 


Schade, daß Herrn Neumann's Stimme für | 
dort ein halber Schnurrbart, bald ein Sporn ab. 


fatt gehört undd 


Dem. Bruckbraͤu (Bertha) war nicht ſicher . 
hätte fie ſchalk⸗ 
hafter fein und nicht fo ſentimental declamiren muͤſſen. 


Als Huſar trat ſie kecker und lebendiger hervor und hatte 


manchen gelungenern Moment. 5 
Bei beiden Damen fiel bald hier ein Epaulet, bald 
Solche 


Nachlaͤßigkeiten wirken ſehr ſtoͤrend. Lasker. 


Kajütenfracht. 


— Mad. Geisler hat bis jetzt nur Gelegenheit gehabt, 
in zwei ihrer Individualität zuſagenden Rollen: der Lady 
Malbourough (Glas Waſſer) und Gervaiſe (Gloͤckner von 
Notre⸗Dame) hier aufzutreten; in beiden Rollen aber ſich 
den Beifall des Publikums und der Kritik erworben. Näche 
ſten Mittwoch giebt Mad. Geisler zu ihrem Beneſtze: 
Lord und Räuber, oder: des Meeres und des Lebens Metz 
len; tragiſch⸗komiſches Schauſpiel von Friedrich Adami, 
ein Stud, das vor Kurzem an der Koͤnigsſtadt in Berlin 
ſehr beifaͤllig aufgenommen worden. Namentlich hat unfer 
L' Arronge, als Conſtabel Bumphey, darin Gelegenbeit, 
feine unverſiegbare gute Laune auch dem Publiko mitzuthei⸗ 
len. Mad. Geisler verdient aber durch das ehrenwerthe 
Benehmen, wodurch fie ſtets ihren guten Ruf heilig gehat⸗ 
ten, ſo wie durch die treue Sorgfalt, die ſie als Mutter 
auf die Erziehung ihrer Kinder verwendet, eine recht luera⸗ 
tive Einnnahme. 

D 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Elbing, den 16. Februar 1842. 


Vor einiger Zeit hatte ſich die Nachricht verbreitet, daß die 
bekannte Territorial- Angelegenheit unſerer Stadt in fo fern ein 
trauriges Ende genommen, als von einer hohen Staatsbehoͤrde 
ein Prozeß gegen den Fiskus nicht für zulaͤſſig erklaͤrt worden 
wäre. Wenn die Elbinger Buͤrgerſchaft in der Wiedererwerbung 
des verlorenen Gebiets oder in einer zu erlang enden Geldentſchaͤ⸗ 
digung die einzige Hoffnung ſah, die derangirten ftädtifchen 
Verhaltniſſe wieder zu ordnen und die druckenden Abgaben her⸗ 
abzuſetzen, ſo lag in der Vernichtung dieſer Hoffnung gewiß ſehr 
viel Betruͤbendes und Entmuthigendes. Auch mußte das Publi⸗ 
kum ſich wohl einer gar troſtloſen Stimmung hingegeben haben, 
weil ein Lokalblatt ſich veranlaßt fand, Ermahnungen zur mus 
thigen Ertragung feines Schickſales auszuſprechen und die gewerb⸗ 
treibenden Stände aufmunterte, ſich durch größtmögliche Entwicke⸗ 
lung der induſtriellen Kraͤfte von dem nahenden Untergange zu 
retten. Der Effekt dieſer Ermahnung wird gewiß nicht verloren 
gehen; doch iſt auch von Seiten der Staatsbehoͤrde Einiges ges 
ſchehen, was die eingeriſſene Muthloſigkeit zu heben im Stande 
fein koͤnnte. unſer fuͤrſorglicher Landesvater hat nämlich noch 
vor der Reiſe nach England unſerer Stadt gedacht und ihr fuͤr 
eine Reihe von Jahren eine bedeutende Summe bewilliget. Ob⸗ 
gleich von den hieſigen Blaͤttern nicht der Verſuch gemacht wor⸗ 
den iſt, durch Bekanntmachung dieſer Thatſachen ein freudiges 
Gefühl hervorzurufen, fo ſcheint ſich dieſelbe doch hinlänglich vers 
breitet zu haben, um obige Ermahnung einigermaßen in den 


1 | a 


Hintergrund zu ſchieben, ohne der natürlichen Thaͤtigkeit der Ein⸗ 
wohnerſchaft Eintrag zu thun. Dieſelbe bedurfte eben ſo wenig 
einer Anregung bei einem unglücklichen Ereigniſſe, als ſie bei 
lüͤcklicheren Auſpicien die Hände in den Scheob legen wird. 

hre Thaͤtigkeit zeigt ſich vielmehr überall, und gewiß iſt das 
bedeutende Steigen des Grundbeſitzes ein Zeiger deſſelben. Wo 
iſt die unglückliche Zeit geblieben, wo Niemand ein Haus zu kau⸗ 
fen wagte, wo im Gegentheil ein großer Theil der Beſiger ſich 
danach drängte, ſein Grundſtück A tout prix loszuſchlagen, wo 
ganze Häuſerreihen unbewohnt ſtanden oder zu unglaublich bil⸗ 
tigen Preiſen vermiethet wurden? Dieſe Kataſtrophe iſt gluͤck⸗ 
lich überſtanden, und heute find viele zu Miethe gehende Fami⸗ 
lien kaum im Stande, für. theures Geld nur ein mittelmaͤßiges 
Quartier zu finden, Auf der andern Seite werden mit begin⸗ 
nendem Frühjahr zwei Dampfboͤte durch tägliche Reifen nach 
Königsberg das Haff beleben, und ein vor Kurzem durch die 
ruhmwuͤrdige Thätigkeit der Kaufmannſchaft hergeſtellter Dampf⸗ 
bagger harrt des Augenblicks, in dem er mit Aufräumung des 
Fahrwaſſers beginne. Mögen die Worte, welche an dem Tage, 
wo dieſes Fahrzeug von Stapel lief, geſprochen wurden, in bal⸗ 
dige Erfüllung gehen und Elbing das verloren gegangene Anfehn 
einer Seeſtadt wieder gewinnen! Hoffentlich werden die Be⸗ 
fürchtungen derjenigen, welche eine immer größere Verflachung 
es Elbing⸗Bettes aus dem Grunde vorausſehen wollen, weil die 
durch die Dampfſchiffahrt verurſachte heftige Stroͤmung die ſan⸗ 
igen Einwallungen allmaͤhlig wegfpült und in das Fahrwaſſer 
ſentt, nicht gegründet fein. Außer dem Nuͤtzlichen der Dampf⸗ 
böte ſieht unſer Publikum aber auch noch in anderer Beziehung 
mit regſter Theilnahme auf dieſen Induſtriezweig. Denn da iſt 
das ſeit einigen Sommern mehr frequentirte Seebad zu Kahl⸗ 
berg auf der Nehrung, welches jetzt in dem bevorſtehenden Som⸗ 
mer taͤglich beſucht werden kann und bei vermehrter Frequenz 
auch ein gewiſſes Bade-Comfort entwickeln wird. Jetzt entſpricht 
es leider nur noch zu ſehr ſeinem Namen. Ein ſchlechter Lan⸗ 
dungsplatz von der Haffſeite, ſtatt leichter und eleganter Deber⸗ 
kationsgondeln ſchlechte Kanoös der Wilden, ſtatt eines Bades 
ſalons den freien Himmel, und, bei einigem Andrange, als ein⸗ 
ziger Schutz gegen den Regen, eine erbaͤrmliche Fichte. Doch, 
dieſe jetzt noch fehlenden Bade-Requiſiten, nicht minder ein Weg 
über die Dünen nach dem Seeſtrande, wird ein unternehmendes 
Genie baldigſt hergeſtellt haben, ja vielleicht auch dafuͤr ſorgen, 
daß man mit Bequemlichkeit den naheliegenden Blocksberg be⸗ 
ſteige und auf ihm, neben der geiſtigen Erholung beim Anblick 
der Thalaſſe, des Haffs und einer ausgedehnten Landſchaft von 
der andern Seite, auch der Materie nicht ermangele. Wir wer⸗ 
den in kurzer Zeit mit Swinemuͤnde wetteifern koͤnnen. Aber 
nicht allein das Kahlberger Seebad wird unſere Gegend beruͤhmt 
Hachen, ſondern auch ein anderes Waſſervergnuͤgen harrt feines 
Ruhmes. In dem wahrhaft zauberiſch belegenen Orte Reimanns⸗ 
felde am Haff hat ein hieſiger Arzt, im Verein mit dem Grund⸗ 
beſitzer, alle Anſtalten getroffen, mit beginnendem Sommer eine 
Kuranftalt A la Priesnitz anzulegen. 
Klarheit und Friſche mit den Graͤfenberger Quellen wettteifernd, 
eine herrliche Natur, ſo ſchoͤn, wie man ſie in dieſem entlegenen 


Reichliches Waſſer, an habt hatte. 


Winkel ſchwerlich vermuthet, ſchattige Waldungen, rauschende 
Bache, die ergoͤtzliche Ausſicht auf das von den Hagen aller Art 
durchkreuzte und durch die drei Rauchſäͤulen der ampfſchiffe bee 
ſonders belebte Haff, maleriſche „eine elegant einge⸗ 
richtete Oekonomie, ein guter Arzt, ſtete muntere Geſellſchaft aus 
der Stadt: Alles dieſes wird wohl im Stande ſein, den Leiden⸗ 
den Troſt und Hilfe zu gewähren, Wie man vernimmt, iſt ſchon 
eine anſehnliche Zahl theils wirklicher, theils eingebildeter Kran⸗ 
ker bereit, ihr Heil zu verſuchen, und es iſt gar nicht zweifel⸗ 
haft, daß Alle befriediget in die zurückkehren; denn 
Waſſer macht geſund, ſelbſt wenn man es zu Haufe tränke. Sie 
ſehen alſo, daß bier Alles geſchiebt, was geſchehen kann, und 
man hofft, daß Sie im nächſten Sommer zu Ihrer Ueberzeugung 
Ihren Kiel nach den hieſigen Gewäſſern richten und recht viel 
Danziger an Bord nehmen werden. — — Einigen Stoff zum 
Nachdenken ſowohl als zur Unterhaltung gewährt hier die Reor⸗ 
ganiſation der innern Gerichtsverfaſſung, da dieſelbe in dieſem 
Augenblick auch bei unſerm Gerichte, welches jetzt nicht mehr 
Stadtgericht, fondern Land⸗ und Stadtgericht zeichnet, 1185 ſich 
gebt, Wie verlautet, fol dieſe Reorganifation weſentlich zur 
eſchleunigung des Geſchaͤftsganges beitragen, was dem Publi- 
kum — da es vor Allem prompte Juſtiz — nur ange⸗ 
nehm ſein kann. Auch die Wohlfeilheit der Verwaltang ſoll da⸗ 
bei in's Auge gefaßt fein, und da künftig alle Juſtizbeamten in 
ihrem Gehalt beſchraͤnkt werden ſollen, damit fie ſich mehr an 
den Dienſt halten, fo koͤnnen wir mit großer Hoffnung einer 
recht niedern Sporteltare entgegen ſehen, weil es der Zweck der 
oberſten Verwaltungsbehoͤrde ſein ſoll, durchaus keine Sportel⸗ 
Ueberſchuͤſſe zu den ſonſtigen Staats» Ausgaben zu verwenden. 
Aus den dem Publikum zugänglichen Minifterial-Blättern, Jahr⸗ 
buͤchern ꝛc. iſt die ganze neue Einrichtung naher zu erfahren, 
und ich, als Nichtunterrichteter, kann nicht behaupten, ob die hin 
und wieder ausgeſprochenen Befürchtungen, daß bei dem Syſtem 
der Lohnſchreiberei die Rechtsangelegenheiten der Parteien künftig 
nicht ſo treuen Haͤnden, wie bisher, anvertraut ſein werden, in 
Erfüllung gehen werden, oder nicht; wiewohl bei fo kuͤmmerlich 
bezahlten Perſonen im Allgemeinen wohl die größtmöglichfte Anfs 
ſicht erforderlich fein dürfte. — — Das einem hieſigen Steuer⸗ 
beamten vor wenigen Tagen widerfahrene Unglüd, zwei hoff⸗ 
nungsvolle Soͤhne von 16 und 20 Jahren durch Kohlendampf⸗ 
Erſtickung zu verlieren, berühre ich nur in ſofern noch, als der 
Vater dieſe beiden jungen Leute außerhalb feiner beſchrankten 
und unzureichenden Dienſtwohnung in einem fremden Hauſe un⸗ 
tergebracht hatte, wo ſie auch ihren Geiſt aufgaben. Dieſe Art 
von Thorwohnungen, die bei dem fruͤhern Acciſeſyſtem fuͤr einen 
alten einſamen Invaliden ausreichten, find fur eine größere Fa⸗ 
milie zu klein. Das traurige Ereigniß fand uͤbrigens hier Fr 
meine Theilnahme, ein großer Theil der Bevölkerung gab den 
0 unerwartet Geſtorbenen das Geleite, den Kummer der Elt 
über ein Ereigniß theilend, welches nicht ſtattſinden konnte, wenn 
die Nothwendigkeit ihre Kinder nicht ihrer Aufſicht auen ge⸗ 
7 2 


Verantwortlicher Rebacteur: Julius Sincerus (Dr. Laster.) 


Marktbericht vom 12. bis 18. Februar 1842. 


— — 


Unfer Getreidemarkt iſt außerordentlich flau, beſonders nach Gottheil u. ſ. w. 


Portalen Nachrichten aus England, wo ein neuer Zolltarif im 
welche eingebracht werden ſoll, und man erſt abwarten will, 
tzablte fande dieſer Vorſchlag machen wird. Zuletzt wurde 
= IE eigen 70—94 far. , Roggen 42 — 48 far., Erbe 
6 fe el 128 Bohnen 38 — 42 ſgr., Wicken 30 — 40 gr., 
ir | Sor fer, 2eil. 28-35 far, Hafer 16 —20 far. 
pro Schfſt. Spiritus 80% Tr. 13½½—14 Rthir, pro Ohm. 


Bei A. Rahnke in Elbing iſt fo eben das 4te und 
letzt Heft der Oſt⸗ und Weſtpreußiſchen Anſichten von 
und ſehr ſauber lithographirt von F. 
Bils, erſchienen und bei Fr. Sam. Gerhard zu haben; 
es enthaͤlt die Anſichten von: 


Tdorn, Elbing, Tilſit, Memel, Inſterkurg, Heilsberg. 
Auf weißem Papier pro Heft 1 Tblt., auf chineſiſchem 1%, 


Thlr., auch einzelne Blaͤtter, ſo wie die 


eren Hefte, fine 
daſelbſt vorraͤthig. 


— u 


Zu Oſtern dieſes Jahres beſteht die hieſige Handels: 
Academie 10 Jahre und erfreut ſich fortwaͤhrend eines gu⸗ 
ten Erfolgs; im jetzt ablaufenden Jahre beſuchten 29 Ele⸗ 
ven die Anſtalt. Am 1. April beginnt ein neuer Curſus; 
Meldungen dazu bitte ich bei mir zu machen und die Be⸗ 
dingungen gefälligft einzuſehen, die ich auf eingehende An; 
fragen von auswärts gern brieflich mittheilen werde. 

Danzig, den 3. Februar 1842. f 
Carl Benj. Richter, 22 
Hundegaſſe Nr. 80., im Lokale der Anſtalt. 


Aechten Cigarren-Canaster à 5 Sgr. pro Pfund. 
— Dieſe unter obiger Benennung ſeit meh⸗ 
reren Jahren beliebt gewordene Sorte Rauch⸗ 
FTabak haben wir bei der täglich groͤßern Aus⸗ 
B dehnung unſerer Cigarten⸗Fabrik noch weſent⸗ 
lich verbeſſert und demohngeachtet den Preis auf 5 Sgr. 
herabgeſetzt, um auch dem hieſigen Publikum Gelegenheit 
zu geben, ſich mit einem ſchoͤnen und zugleich billigen 
Rauchtabak verſorgen zu können. — Zu mehrerer Bequem: 
lichkeit unterhalten wir in Danzig die aupt-Nie der- 
lage bei dem Herrn J. H. C. Reeßing, wo ſelbige zu 
obigem Fabrik⸗Preiſe in Ya, Nas und Y4:P fd. zu haben 
iſt und Wiederverkaͤufern bei Abnahme von Partieen ein 
anſehnlicher Rabatt bewilliget wird. 
Berlin, im Februar 1842. 
S. Fuchs & Co., 
g Cigarren⸗ und Tabaks⸗Fabrikanten. 
Auf obige Annonce Bezug nehmend, empfehle ich den 
genannten Tabak zur gefälligen Abnahme. 5 
Danzig, im Februar 1842. J. H. C. Reeßing, 
97 Sandgrube Nr. 386. 


0 Das Adlige Gut Stomkowo, ½ & 
SS Meile von Sluzewo, 3½ Meile von & 
Thorn, im Koͤnigreich Polen, dicht an der Preußiſchen 3 
Grenze, iſt aus freier Hand zu verkaufen — hat ei⸗ 
& nen Wald — guten Boden — Waſſer — gute > 
& Bauerei⸗Gebaͤude — nahe an der Salzſiederei Ciecho 2 
cienek — der Preis iſt 33,000 Thlr., auf Hypothek > 
& können 5000 Thlr. bleiben. Naͤhere Nachricht er: D 
2 2 der Frachtbeſtaͤttiger J. A. Piltz, Schaͤferel 
Ne. 656. 5 . 
een PIIG III II INIITN 
Bra eier DT N 2 
Optiſches Theater (eanggaſſe Nr. 400.) 
Heute und morgen, Sonntag, ſind die letzten Vor⸗ 
ſtellungen der bekannten Bilder. — In kuͤnftiger Woche 
beginne die Zte und letzte Vorſtellung. Durch Zettel das 
Naͤhere. . 


EAU 


IE 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


CIRCUS. 
Sonnabend den 19. Febr. 
1842. Große Vorſtellung der 
hoͤheren Reitkunſt; das Nähere 
= beſagen die Zettel. 


Mittwoch den 23. Fehr. Große brillante 
Vorſtellung zum Benefiz des Komi⸗ 
ker Herrn Wrowel. 

0 Hm R. Brilloff. 
Eine ſo eben erhaltene Send i £örnige 
wenig gefalgenen ; Aftradpaner Eaviare 1 ** 

Maſurkiewicz, Langenmarkt, Hotel de Leipzig. 


ungeheuer billig. 


Da der Ausverrauf, Abreiſe wegen, nur noch dis zum 


28. c. dauert, fo wird das Lager gaͤnzlich ungeheuer billig 


ausverkauft. Es kommen vor: Holland. Leinewand das 
Stud 12 bis 28 Thlr., dergl. Bielefelder das Stuck 13 
bis 18 Thlr., ſchleſiſche dergl. das Stuͤck 9 bis 16 Thlr., 
ſchleſiſche Damaſtgedecke mit 6 Servietten 3 Thlr., mit 12 
Servietten doppelt ſo viel, ſaͤchſiſche gezogene Gedecke mit 
12 und 18 Servietten 10, 14 und 18 Thlr., rheinlaͤndiſche 
Drellgedecke ſehr fein mit 6 Serv., dergleichen mit 12 
Servietten, erſtere 3½ Thlr., letztere 7 Thlr., gezogene 
Oamaſthandtuͤcher das Dutz. 5 und 6 Thlr., Drellhandtuͤ⸗ 
cher zum Schnitt die Elle 3 und 4 Sgr., die feinſten ab⸗ 
gepaßten dergl. das Dutzend 5 Thlr., feine Reſterleinen die 
Elle 5, 6, 7 bis 15 Sgr., 2 Ellen lange Tiſchtuͤcher 20 
Sgr., 2½ Elle lange dergl. 1 Thlr., 30 Ellen lange ges 
muſterte Parchente 5 Thlr., feinſte Negligeezeuge die Elle 
5 Sgr., abgepaßte 4 Ellen breite Unterroͤcke 1 Thlr. 5 
Sgr., gebleichte und ungebleichte Parchente die Elle 3 ½, 
4 und 6 Sgr. Vorſchlag geſchieht nicht. 
5 F. H. Rehage aus Koͤnigsberg, 
Langgaſſe Nr. 407., 1 Tr. hoch, 
dem Portale des Rathhauſes gegenuͤber. 


Hötel de Sanssouci 


en in Thorn, 
— am Altſtaͤdter Markt Nr. 292. 
G. A. Denk 


empfiehlt ſein oben genanntes neu und zweckmaͤßig einges 


richtetes Gaſthaus den resp. Reiſenden zur gefälligen Auf. 
nahme ganz ergebenſt, und wird der Unternehmer auf die 
prompteſte und reellſte Bedienung ſtets fein größtes Augen⸗ 
merk richten, um ſich dadurch das Zutrauen ſeiner hochver⸗ 
ehrten Gaͤſte zu erwerben und zu erhalten. i 


